
nommen. Zunächst hielt man sich an die Gesetzgebung des
österreichischen Nachbars, ehe nach Ende des 1. Weltkrieges
allmählich die Loslösung von Österreich und die Hinwendung
zur Schweiz folgte, die ihren Höhepunkt im Zollvertrag vom
29. März 1923 fand. Diese Zeitspanne der Rezeption unterteilt
Prof. Gschnitzer? in 4 Abschnitte:

— Die vollständige Rezeption (bis 1818)
Bsp. Im Jahre 1812 wurde das österreichische ABGB von 1811
übernommen (mit Ausnahme des Erbrechts).
— Die verzögerte Rezeption (ab 1843)
Bsp. Das österreichische Erbrecht von 1811 wurde im Jahre 1846
und die österreichische Strafprozessordnung von 1873 wurde im
Jahre 1914 (I) übernommen.
— Die nicht mehr unveränderte Rezeption (während des 1. Welt-
krieges) Bsp. die Zivilprozessordnung.*
— Die abgeschwächte Rezeption (seit 1918)
Bsp. die Einleitungsartikel im Sachenrecht und im Personen- und
Gesellschaftsrecht.

Einen vorläufigen Schlusspunkt5 unter diese Periode der Rezep-
tion setzte das Personen- und Gesellschaftsrecht (PGR), das in
seinen Bestimmungen über die Verbandspersonen eigenstän-
diges liechtensteinisches Recht enthält.

B. Das liechtensteinische Personen- und Gesell-
schaftsrecht im besonderen

Il. Die Entstehung
Während in vielen Ländern Europas bestehende Gesetze revi-
diert oder neue Gesetze geschaffen wurden, um den geänderten
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen um die Jahrhundert-
wende Rechnung zu tragen, waren in Liechtenstein immer noch

» Gschnitzer in: Gedächtnisschrift Ludwig Marxer, S. 32—-34.
‘Das Gerichtswesen wurde bedingt durch die Kleinheit des Staates anders
organisiert als in Österreich.

5 Auch In den folgenden Jahren und bis heute hat Liechtenstein notwendiger-
weise fremdes Recht rezipiert.
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